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erhielten‘ V(J Saullen 263089, £Jazar'l;é“tevian 198 Oob; Onl 565 böilärä USW.) Die
Wirksamkeit dieser Hilfe wurde von Anfang an von den amerikanischen Katho-
liken anerkannt. Die Bischofsversammlungen sandten immer herzliche Dank-
schreıiben; in denen S1€ bekundeten, daßs nur. durch das päpstliche Werk der Glau-
bensverbreitung die religıöse und erzieherische Arbeit habe geleistet werden kön-
NI Man versprach den Da  z ıIn der Zukunft. Die amerikanischen Katholiken ha-
hben ihr Wort gehalten. AÄus den‘ Vereinigten Staaten (168 Millionen Kınwohner),
dıe heute-in 106 Diözesen mıiıt Priestern. und 1595495 Ordensfrauen über
33 Millionen Katholiken zählen, kamen 195  e 832468360 Dollars für das päpstliche
Werk, das 1ın diesem Jahr 1m SaNZcHh eiwa 14 Millionen Dollars Almosen Samll-

melte. ach einer Statistik werden die katholischen Kirchen der USA durch-
schnittlich von 15054, die protestantischen VOo  —_ 240 Gläubigen esucht Von den
einzelnen Staaten haben 30 eine protestantische, \ eine katholische Mehrheit der
Bevölkerung (Arızona, California, Connecticut, Louisıana, Maine, Massachusetts,
New Hamphire, New JerseVs New Mexiko, New York, Rh9de Island, Vermont).
Ecclésia M adri@ 10y.„1956.
Die holitischen Pdrbetien den USÄA
Das heute praktisch geltende Zwéi-'Parteién$fitem Demokraten und Repu-
blikaner der USA ist keineswegs ELW 1n der Landesverfassung begründet oder
auch DUr begünstigt. Vielmehr nımmt diese Verfassung auf Parteien überhaupt
keinen Bezug. Historisch gesehen, ist die Zwei-Parteien-Regel immer wıeder urch-
brochen worden. ])a. wäar z. 5 die Volkspartel, dıe 1ın den ahlen VOoO  - 1892 mehr
als eine Milliıon Stimmen einheimste. Jahre 1948 SCWAaNN dıe vVvOonl Wallace 5C-
führte Fortschrittspartel und dıe „States’ Rıights Party“, geführt VO  — Ihurmond,
d1ie gleiche Stimmenzahl. Ebenso.erzielte in den Wahlen Von 19192 un: 1920 der
Kandıdat der sozlalistischen Parteı etwa eıne Million Stimmen. Noch besser be-
hauptete sıch 1919 Theodor Roosevelt, der vier Milliıonen ähler autf S1IC.  h VEr -

einigte un: selbst den amtlichen Kandidaten der Republikaner schlug. Der auf-
fallendste Erfolg einer .„‚kleinen Partel” jedoc ın das Jaähr 1924, WO der Ka11_-

der Fortschrittspartei Robert M. La Folle’g Y()h viereinhalb Millionen Amert-
kanern gewählt wurde.

Natürlich vermögen die ‚„„kleinen Parteien““ nicht den ümfassenden Einfiuß de
beiden großen auszuüben, nämlich der demokratischen un republikanischen Par-
tel Irotzdem sind _ die kleinen nıcht uıunnutz SEWESCH. Sie zwangen durch NEUE

Wahlparolen diıe anderen ZU. Wettbewerb. griffen Zeitprobleme auf un: erreich-
ten mehr als einmal, da{flß ıhre Anliegen von.den Großen InNns Parteiprogramm über-
NOININEN wurden. Sie sınd also Ansporn un! Krreger. 1n€e Anzahl 1  e  hrer For-
derungen ist auf diese Weige Ar Ziele gekommen un: in Staatsgesetzen allgemeın
verbindlich geworden, z.B. das allgemeıne Stimmrecht, das ec auf gewerk-
schaftlichen Zusammenschluß, das Streikrecht und dıe Regelung der A;'beit Min-
derjähriger.

Wenn 65 auch immer wieder kleine Pärte'iefl‘ neben den beiden ,',klassischén“
gegeben hat, werden S16 wahrscheinlich doch auf lange eıt hinaus n1ıe eine SC-
W1ISSE Grenze überschreiten. IS ist einstweilen kaum daramn zu denken, da[s SIC.  h
etwa, W1e in England, eine eigene Arbeiterpartel als drıtte Kraft durchsetzt. Die
amerikanische Arbeiterbewegung zieht 6S VOL, als „pressure Sroup” die bestehen-
den Partejen beeinflussen. Nıicht einmal dıe Neger, deren Belange als einer Z
Teil och unterdrückten Minderheit nach UunSCErenN Begriffen eigentlich auf eıne
eigene politische OUrganısatıon hındrängen, zeigen. eine Neigung, sich selbständig

machen. Sie begnügen SIC. mıt den vorhandenen Möglichkeiten. Und w as die

Kommunis‘gen in diıeser versucht ha_l_)/yen,} blieb erfolglos. jel eher könnte



T

tageschehen, dafß imme
Sounterscheiden un: C1iHe eindeutige politisch-SOzlologisc Eı enar

schıen Tıa B., als ob die Republikaner mehr einer konservativen Staatsführung,
die Demokraten mehr ZUr Planwirtschaft un: Wohlfahrtsstaat hinstrebten.
Indes ist vieles noch ı Fluß, un für sichere Urteile verfrüht. (Dgl. Aggiorna-
mentı socLıalı [1956/ °
Die Jesutiten unddie ärztliche Heilkunde

Jahr der 1gnatıanıschen VierjJahrhundert-Gedächtnisfeier (1556 Tod des Hei-
Jigen) hat der Turiner Universitätsprofessor Ferrari C1Ne6 bemerkenswerte
Studie veröffentlicht: „Der Beitrag der Jesuiten ZU Fortschritt ı der Heilkunde‘‘
(1 contributo dei Gesuiti allo SViluppo della Mediceina. Kdizioni inerva Medica).
Auf Leistungen weiıst besonders hın Die Jesuiten förderten die Verbrei-
tung der Chinarinde, und Ne der ihren. der berühmte Pater Athanasius Kircher,
zeichnete sıich aus der Worschung über Ursachen un! Verbreitung ansteckender
Krankheiten, wWw1e der Beulenpest.

Um die Chinarinde SPINNEN sıch geradezu dramatische Vorgänge. Wer ihre
fieberstillende Wirkung ZUerst entdeckt hat, e1ß ina  — nıcht. Jedenfalls ist sıcher,
da{fß die spanischen Eroberer Perus die Heilkraft der Rinde VOI den indianiıschen
Eingeborenen kennenlernten. Die erste historische Kunde VOoO  — dieser Arznei ıst
eiwa für das Jahr 1625 nachgewiesen. da wird berichtet, daß die Gräfin VOoO  =

Chincon, Gattin des spanischen Vizekönigs, fieberkrank darniedergelegen 1: Der
Gouverneur VOo  - Loxa, Ort ı der Nähe der nden, WO die Chinarinde
eTrst gebraucht worden SCIH, habe ihr daraufhin Pulver dieser Arznei übersandt,
und S16 SC1 davon gesund geworden. Als S16 16295 ach Kuropa zurückgekehrt
Wwäl, versäumte S1€e nıcht, das wunderbare Mittel ı Spanien die Armen VEeIr-
teilen. Daher erhielt 6S den Namen Gräfinpulver. Jedoch wurde später bestritten,
da die Gräfin Chincon die erste KEuropäerin SCI, welche Chinarinden-
pulver benutzt habe

Wie dem auch SEel, nach Ferrari wären erst die Jesuiten, die dem Heilmittel
autf medizinischer ene, untier Ärzten und Gelehrten, Anerkennung VEL-
schafften Nicht ohne große Widerstände. Die meısten Ärzte wollten nıchts davon
WISSCH, weil 65 den Grundsätzen der überlieferten galenischen Heilkunde wıiıder-
sprach. Der Kardinal de Lugo (1585—1660) mußte ( SC 1 SANZCS kirchen-
fürstliches Ansehen einsetzen, die Wohltat der Arznel breiterenKreisen -
gänglich machen. Um das erreichen, hielt nıcht unter SCINETLr Würde, die
oberste Leitung der potheke des römiıschen Spitals ZU Heiligen Geist PCLISON-
lich übernehmen. In ihren Räumen findet sıch His heute och ein altes Hresco,
das den Kardinal darstellt, WIeE mıiıt befehlender Geste die Anweisung gibt, Adafls
CIN1ISCH Kranken die ecue6 Arznel dargereicht werde. Da es die Jesuiten a  N,
welche die Chinarinde bekannt machten, rhielt S16 auch bisweilen den Namen
Jesuitenpulver oder Patrespulver oder (miıt Beziehung auf de ugo Kardinals-
pulver.

Von talien un Frankreich AUS wurde das Chinapulver allmählich anzenAbendland ekannt Besonders heftig wehrten sıch dıe englischen Ärzte dagegen.
er medizinischen spielten 1eT auch och konfessionelle Gründe mıt Inan
wollte VO Pulver der „Papıisten“ nichts 1sS5sen.,

Aber schließlich sıegte die Heilkraft der umstrıttenen edizin doch ber die
Widerstände. Man beachte, wW16e regelwidrig S1IC für die Auffassung der damaligeneıt heilte Ohne Aderlaß un Abflufß „schlechter Säafte‘‘ Die klassische galenische
Pathologie Thielt damıt Nnen schweren Stoß und die Jesuiten aben, indem S16


